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den zusammen im Johanneumauftreten“,
sagt Annett Hauke, Activity-Beauftragte
des Lions Club Hamburg-Uhlenhorst e.V.
Zwingenberger hatte bereits vergange-

nes Jahr im JohanneumzweiBenefiz-Kon-
zerte gegeben. Er hat hier 1974 Abitur ge-
macht, ist demOrt somit sehr verbunden.
„Es ist uns eine Ehre, die beiden großarti-
gen Künstler für unser Benefiz-Konzert
gewinnen zu können. Die sehr guten Be-
suchszahlen 2021 und die Rückmeldun-
gen dazu, sprechen für eine Neuauflage

Pianisten Axel Zwingenberger (l.) und
Jo Bohnsack IMAGO STOCK/H.-W. JANKOWKSI

Boogie-Woogie im Doppelpack gibt es
beim diesjährigen 8. Benefiz-Konzert des
Lions Club Hamburg-Uhlenhorst e.V. am
27. Oktober in der Gelehrtenschule des
Johanneum. Die beiden Pianisten Axel
Zwingenberger und Jo Bohnsack werden
sowohl abwechselnd als auch vierhändig
die Tasten zum Glühen bringen. Als die
„heißeste Musik, die je für das Klavier er-
funden wurde“, hat Axel Zwingenberger
denBoogie-Woogiemal bezeichnet.Wenn
sich der Hamburger Pianist an den Flügel
setzt, rasen die Finger nur so über die Tas-
tatur, können aber auch einfühlsamen, be-
rührenden Blues spielen.
Auch Jo Bohnsack steht für Boogie-

Woogie und Blues vom Allerfeinsten. Pia-
nistische Brillanz, eine „bluesige“ Stimme
und charmantes Entertainment sind die
Markenzeichen des gebürtigen Sylters.
„Wir haben Jo Bohnsack bei einem seiner
vielen Konzerte auf Sylt erlebt. Und da er
mit Axel Zwingenberger befreundet ist,
fanden wir es eine gute Idee, dass die bei-
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Ich habe zwar im Süden Deutschlands
Abitur gemacht, doch als Thema für mei-
ne mündliche Religionsprüfung wählte
ich eine norddeutsche Institution: das
Rauhe Haus von Johann Hinrich Wi-
chern. Ich verglich damals Wicherns En-
gagement für die Armen mit den Ideen
von Karl Marx. Ich erinnere nicht mehr,
warum ich ausgerechnet diesen Vergleich
gewählt habe, aber ich weiß noch, dass
mich der Hamburger mehr überzeugte.
DasRauheHauswurde14 Jahre vorder

Pestalozzi-Stiftung, die gerade ihr 175-jäh-
rigesBestehengefeierthat, gegründet.Bei-
de hatten von Beginn an besonders be-
dürftige Kinder und Jugendliche imBlick,
beiden liegt ein christliches Weltbild von
NächstenliebeundFürsorge für dieÄrms-
ten sowie Bildung als Chancenbringer zu-
grunde. Und beide Institutionen sind heu-
te wichtige Träger in der Kinder- und Ju-
gendhilfe –vorallemdadurch,weil sie ihre
Konzepte immer wieder hinterfragt und
reformiert haben.
Mir gefällt dabei besonders gut, dass es

Bürgermitten aus derGesellschaft waren,
die diese Institutionen gegründet haben –
und damit nicht nur ihr Lebenswerk, son-
dern auch etwas so Nachhaltiges und bis
heute Erfolgreiches geschaffen haben.
Wir als Abendblatt-Verein haben deswe-

gen auch schon verschiedene Jugend-Pro-
jekte beider Institutionen gefördert.

Liebe
Leserinnen,
liebe Leser

Sabine Tesche

KolumneZwei BrüdermitMacher-Mentalität
175 Jahre Pestalozzi-Stiftung: Arthur und Robert Friedrich unterstützen die Einrichtung mehr ein halbes Jahrhundert

Lars Hansen

I n Wohldorf und Ohlstedt kannte
mandie siebenGeschwister nur als
„die rasenden Friedrichs“, weil sie
morgens nur im Laufschritt zu se-
hen waren. „Wir gingen alle auf das

katholische St.-Ansgar-Gymnasium in
Borgfelde“, erinnert sich Robert Friedrich
(71). „Von unserem Elternhaus zur U-
Bahn Ohlstedt war es eigentlich eine hal-
be Stunde Fußweg. Wir haben aber gerne
noch etwas länger geschlafen und haben
den Weg dann in acht Minuten geschafft
und nie eine Bahn verpasst.“
Innerhalb der großen – und schnellen –

Geschwisterschar waren zwei Brüder von
Anfang an besonders verbunden: Robert
und sein ein Jahr älterer Bruder Arthur.
Vieles stellten sie gemeinsam an, und
noch mehr stellten sie gemeinsam auf die
Beine. Eines zieht sich seit über 50 Jahren
durch ihr Leben: ihre Verbundenheit mit
der Pestalozzi-Stiftung Hamburg. Seit
ihrer Jugend sind die Brüder Friedrich eh-
renamtlich für die soziale Organisation
aktiv, die gerade diese Woche ihr 175-jäh-
riges Bestehen mit einem Festakt feierte.
Sie fingen als junge Nachhilfelehrer im
Kinderheim der Stiftung an und sindmitt-
lerweilebeideMitgliederdesVerwaltungs-
rats. Außerdemhaben sie einen Freundes-
kreis der Stiftung ins Leben gerufen, dem
sie auch vorsitzen.

Das Engagement wurde den Friedrich-
Brüdern schon zu Hause vorgelebt: Mut-
terHelgaFriedrichhatte, als vor 60 Jahren
im nahen Bergstedt das Senator-Neu-
mann-Heim eröffnet wurde, in demMen-
schen mit schweren und Mehrfachbehin-
derung betreut werden, eine Gruppe von
freiwilligen Helferinnen gegründet, die
dieArbeitmitdenBewohnernunterstützt.
DieseGruppe gibt es bis heute. Das Pesta-
lozzi-Kinderheim kannten Arthur und
Robert, weil sie in der Nähe wohnten und
Kontakt zu den Kindern dort hatten.
Schon immer teilen die Brüder Arthur

und Robert eine Macher-Mentalität. Als
Jugendliche gründeten sie in ihrer katholi-
schen Gemeinde eine christliche Pfadfin-
der-Gruppe, die alsbald Gutes in der Ge-
gend tat, auch dann und wann im Pesta-
lozzi-Heim. „Eines Tages sprach mich
dann ein Erzieher an, ob ich nicht Lust
hätte, den Kindern im Heim Nachhilfe-
unterricht zu geben“, erinnert sich der 72-
jährige Arthur, „und ich habe Ja gesagt.“
Das Kinderheim in der Diestelstraße

wardamalsnochdas einzigeHaus, dasdie
1847 gegründete Stiftung unterhielt. 40
Kinder lebten dort, die aus verschiedenen
Gründen nicht in ihren Familien bleiben
konnten. Gemäß den Grundsätzen des
Schweizer Reformpädagogen Johann
HeinrichPestalozzi solltendie in ihrenFä-
higkeiten gestärkt und zu mündigen Bür-
gernherangebildetwerden. Schulischhat-
ten viele von ihnen aber aufgrund ihrer
Vorgeschichten Rückstände, die die

Heimerzieher nicht allein ausgleichen
konnten. Hier kamen die Friedrich-Brü-
der ins Spiel. „Zweimal in der Woche ka-
men wir für drei Stunden in das Kinder-
heim“, erinnert sich Robert Friedrich.
„Wirhalfen jedemKind, dasdies brauchte,
jeweils eine halbe Stunde in Mathe oder
Deutsch, dannkamdasnächsteKind.Wo-
raufwir besonders stolz sind:Einigeunser
Nachhilfeschüler haben die Versetzung
auf dasGymnasiumgeschafft.Daswarda-
mals bei Heimkindern nicht üblich.“
Nach demUnterrichtsblock ging es mit

den Kindern auf den Heim-eigenen Bolz-
platz. „Daswar denKindern ganzwichtig,
aber wir haben uns mindestens genauso
auf die Fußballeinheit gefreut“, sagt Ro-
bert Friedrich. „Wir wollten zeigen, dass
das Leben nicht nur aus Ernst besteht,
sondern man auch Spaß haben sollte.“
Auchdamit setztendiebeideneinPesta-

lozzi-Prinzip um,wahrscheinlich, ohne es
damals zuwissen.Die auf Selbstermächti-
gung der Menschen ausgerichtete Pesta-
lozzi-Pädagogik hatte es den Stiftungs-
gründern nicht von ungefähr angetan:
1847war ein Jahr vor der deutschenRevo-

lution und fünf Jahre nach dem großen
Brand von Hamburg. Eine Gesellschaft
der Zukunft, die von engagierten Bürgern
getragen sein sollte, brauchte vor allem
eines: mündige Bürger. Doch während
wenige JahrenachdemBranddiewohlha-
bendenHanseaten schonwieder inpräch-
tigen Häusern wohnten, breitete sich bei
den Ärmeren das Elend aus. Mündigkeit
war ihre geringste Sorge.
DieHamburger „LogezurBrudertreue“

nahm, obwohl sie aus wohlhabenden Lo-
genbrüdern bestand, diese Diskrepanz
wahrundernst.Wenigstensdiebedürftigs-
ten Kinder aus der Armenschicht sollten
eine Chance erhalten. Zum Bau und Be-
trieb eines Kinderheims nach Pestalozzis
Grundsätzen gründeten die Logenbrüder
die Pestalozzi-Stiftung Hamburg. Noch
imselben Jahr eröffnete dasHeim.Derda-
malige Standort war in Billwerder. Im
Lauf der Jahrzehnte zog das Pestalozzi-
Heim mehrfach um – nach Barmbek,
nach Volksdorf und schließlich, 1930,
nachOhlstedt.DasDritteReichüberlebte
dasHeim,dasweiter freigeistige Ideenver-
folgte und sich nicht in die restriktive
„schwarze Pädagogik“ der Nazis einbin-
den lassen wollte, nur knapp.
Dies war das Heim, das die Friedrich-

Brüder kennenlernten. Solange sie stu-
dierten – Arthur Medizin und Robert In-
formatik – gaben die beidenBrüderNach-
hilfe im Pestalozzi-Heim. Arthur wechsel-
te gleich nach dem Studium in ein festes
Ehrenamt imVerwaltungsrat der Stiftung.
Robert nahm Ehrenämter in anderen In-
stitutionen an, blieb dem Heim und der
Stiftung aber auch weiter verbunden –
unteranderemüberdiePfadfindergruppe,

der bald auch seine Kinder angehörten
undmit der er undArthur regelmäßig hal-
fen,dieSommerfestedesHeimszuorgani-
sieren. Auch Robert trat eines Tages dem
Verwaltungsrat der Stiftung bei. Das war
1994. Arthur hatte einen Posten als Chef-
arzt in Rendsburg angenommen und
konnte sich nicht mehr in dem Maß in
Hamburg engagierenwie vorher. Das soll-
te nun sein Bruder tun.
Die Stiftung war damals im Umbruch:

Die Stadt brachte Jugendliche nicht mehr
in Heimen, sondern in Wohngruppen
unter. Auch die Pestalozzi-Stiftung war
Träger mehrerer solcher Wohngruppen
und ist es bis heute. In dem Heim an der
Diestelstraße betreute sie nun Menschen
mit geistigen Behinderungen und seeli-
schen Gebrechen.

Aus einem Verein, der ein Kinderheim
betreute,wurde ein allgemeiner pädagogi-
scher Dienstleister für die Freie und Han-
sestadtHamburg. „Unsbeeindruckt es im-
merwieder zu sehen,wie vielfältig dasAn-
gebot geworden ist“, sagt Robert Fried-
rich. „Die Stiftung betreut Kinder und Ju-
gendliche in Wohngruppen, unterhält
Kindertagesstätten und Jugendzentren,
gibt Menschen mit geistigen und seeli-
schen Beeinträchtigungen Assistenz im
Alltag und imArbeitsleben.“Mehr als 500
Menschenarbeiten jetzt fürdiePestalozzi-
Stiftung und dasWohl der Betreuten.
Ehrenamtlich wird die Stiftung deshalb

nicht mehr geführt. Seit rund 30 Jahren
gibt es eine professionelle Geschäftsfüh-
rung. Das bedeutet aber nicht, dass der
Verwaltungsrat überflüssig ist.
Trotzdem haben sich die Friedrichs ein

weiteres Ehrenamt auferlegt, indem sie

einenFreundes- undFörderverein gegrün-
dethaben. „Esgibt sovielebemerkenswer-
te Projekte in der Stiftung, die besonders
gefördert werden müssen“, sagt Arthur
Friedrich. „Durch den Förderverein ler-
nenwir sie alle erst kennen.Das hilft auch
bei der Verwaltungsratstätigkeit.“
So spendete der Förderverein Kinder-

kameras für das Kita-Fotoprojekt „Ham-
burg ausKniehöhe“ undbezuschusste das
Bilderbuch „Vielfaltfantastisch“, in dem
die Kita-Maskottchen „Atik“ und „Lozzi“
Abenteuer erleben. Auch das Projekt „Le-
cker hoch drei – Dinners för Kinners“ ist
den Friedrichs eine Herzensangelegen-
heit: Es ist auf der einen Seite ein Beschäf-
tigungsprojekt fürMenschenmit geistigen
undpsychischenBeeinträchtigungen.Auf
der anderen Seite dient es dazu, die eige-
nen Tagesstätten – und mittlerweile auch
Drittkunden–mit gesundemEssenzuver-
sorgen. Die Mahlzeiten werden von den
Beschäftigten vorgegart, eingefroren und
ausgeliefert und in denKitas und an ande-
ren Stellen fertiggegart. Schirmherr ist
Steffen Henssler.
Das neuste geförderte Projekt ist „Re-

ling“, ein niederschwelliges Angebot für
Menschen in Notlagen, die entweder
durch das Raster der Hilfesysteme fallen
oder die schnell Orientierung in diesem
Raster brauchen.
Das Haus an der Diestelstraße hat die

Stiftung mittlerweile aufgegeben. Es ent-
sprach nicht mehr den Anforderungen an
inklusive Betreuung im eigenen Wohn-
raum.DieseKlienten betreut die Pestaloz-
zi-Stiftung in eigenen Apartments in
einem Haus, das immer noch in Ohlstedt
liegt – allerdings viel näher anderU-Bahn.

Früher Nachhilfelehrer im Heim, heute Verwaltungsrat: Robert (links) und Arthur Friedrich sind seit ihrer Jugend mit der Pestalozzi-Stiftung verbunden. LARS HANSEN

Wir wollten zeigen, dass das
Leben nicht nur aus Ernst
besteht, sondern man
auch Spaß haben sollte.

Robert Friedrich, Ehrenamtlicher bei der Stiftung

Ge(h)spräche im
Grünenmit
Seelsorgern

Die Pfarrei Heilig Geist bietet in den Ge-
meinden St. Antonius, St. Bonifatius und
St. ElisabethGe(h)spräche imGrünen an.
Ob imStadtpark, im Innocentiapark oder
amWeiher:DieSeelsorgerMaria Schmidt
und Christoph Riethmüller unterliegen
der Schweigepflicht. Die einstündigen
Einzelge(h)spräche finden vom 21. bis
zum28.August statt.Die Termine können
flexibel vereinbart werden. Eine Kirchen-
zugehörigkeit istnichtVoraussetzung.An-
meldung bei Maria Schmidt unter Tel.
0157/806342 30, Christoph Riethmüller
unter Tel. 0151/65020455.

Charity-Lesung
für das

Ledigenheim
In der Benefizreihe „Lesungen fürs Ledi-
genheim – zu Gast im Kleinen Michel“
liest die Autorin Laura Cwiertnia am
26. August um 19 Uhr in der Michaelis-
straße5 aus ihremRoman„Auf der Straße
heißen wir anders“. Der Roman war im
Februar NDR-Buch des Monats, ausge-
sucht vondenKulturredaktionendesSen-
ders. Einfühlsam und mit feinem Humor
fächert Cwiertnia die verzweigten Pfade
einer armenischen Familie auf. Eintritt
frei. Spenden für die Projektarbeit er-
wünscht. Anmeldung unter E-Mail: an-
meldung@stiftungros.de, Tel: 29813888.

Hier helfen wir: Schulsachen
undKosten für ein Auto

„Ich bin alleinerziehend mit drei kleinen
Kindern. Leider hatte ich keine Möglich-
keit, etwas Geld zur Seite zu legen, da das
Geld wirklich knapp ist und meistens
nicht mal bis zum Ende des Monats
reicht“, schrieb uns Frau B. verzweifelt,
denn ihrkleinerSohnwird jetzt imAugust
eingeschult, hatte noch keine Schulsa-
chen, und Kleidung fehlte auch. Der
Abendblatt-Verein konnte hier finanziell
helfen. Frau B. schrieb glücklich: „Vielen,
vielen Dank. Das Geld wird mir sehr hel-
fen, meinem Sohn einen schönen Schul-
start zu ermöglichen.“
Jedes Wochenende und in den Ferien

versuchtdie alleinerziehendeMutterFrau
O. zu ihrer schwerbehinderten Tochter zu
fahren, die in einer Internats-Förderschu-
le lebt. Die Entfernung dorthin ist nur per
Auto von ihrer Hamburger Wohnung aus
an einemTag gut zu schaffen.Mit öffentli-
chen Verkehrsmitteln kann sie das Kind
und dessen Hilfsgeräte nicht mitnehmen.
Auch ist ihreTochterwenigbelastbar. „Für

sie ist es sehr schwer,Unternehmungen zu
Fuß zu unternehmen. Es strengt sie so an,
dass sie sehr erschöpft ist, bevor wir ir-
gendwo ankommen“, schrieb Frau O. Ein
Autowürde für sie „sehr hilfreich sein, da-
mitmeineTochter zumArzt, zuTherapien
und Freunden kommt. Außerdem könn-
ten wir auch gemeinsame Ausflüge unter-
nehmen.“ Frau O. ist zurzeit krankge-
schrieben und hat nur einen Teil der Kos-
ten für ein Auto ansparen können.
„Hamburger Abendblatt hilft e. V.“

übernahm den größeren Teil der Kosten
für die Anschaffung eines Gebrauchtfahr-
zeugs. „Ich muss mich nochmals so sehr
bedanken für IhreHilfe“, schrieb dieMut-
ter, „ich bin seitdem emotional so berührt.
Ich habe esmeiner Tochter amTelefon er-
zählt, und sie kann es kaum glauben. Sie
können sich nicht vorstellen, was das für
unsbedeutet.MeineDankbarkeit ist nicht
inWorte zu fassen. Ichwerde jedesMal si-
cherlich an Sie denken, wenn ich in das
Auto steige.“ hwa/ge

Boogie-Woogie im Johanneum
Die Pianisten Axel Zwingenberger und Jo Bohnsack spielen Benefiz-Konzert

dieses besonderen Events“, sagt Chris-
toph Huckfeldt-Weber, Präsident des
Lions Club Hamburg-Uhlenhorst e.V.
Der Erlös des Konzerts wird in diesem

Jahr wieder dem „Hamburger Abendblatt
hilft e.V.“ zugute kommen, der damit Fe-
rienfreizeiten bedürftiger Kinder und Ju-
gendlicher unterstützen wird. „Wir arbei-
ten seit Jahren vertrauensvoll mit dem
Abendblatt-Verein zusammen und finden
seineArbeit sehr gut“, sagt AnnettHauke.
Da dem Lions Club Kinder besonders am
Herzen liegen würde und diese durch die
beiden letztenCorona-Jahre schon beson-
ders zu leidenhatten, „kann ihneneine ge-
meinsame Ferienreise nur guttun“. tes

Das Konzert „Boogie Woogie in the School“
findet im Johanneum, Maria-Louisen-Straße
114, am 27. Oktober um 19 Uhr statt.
Eintrittskarten für 28 Euro gibt es unter
Tel. 040/28401 10, per E-Mail an
hauke@hauke.com, eventim.de oder in der
Abendblatt-Geschäftsstelle, Gr. Burstah 18–32.

Das Kinderheim existierte von 1930 bis
2013 in der Diestelstraße. PESTALOZZI-STFT.
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